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Die Menschwerdung Gottes
	Offenbarung 7, 9-12 PNde307


	9 Danach sah ich, und siehe, eine große Schar, die niemand zählen konnte, aus allen Nationen und Stämmen und Völkern und Sprachen; die standen vor dem Thron und vor dem Lamm, angetan mit weißen Kleidern und mit Palmzweigen in ihren Händen, 10 und riefen mit großer Stimme: Das Heil ist bei dem, der auf dem Thron sitzt, unserm Gott, und dem Lamm! 11 Und alle Engel standen rings um den Thron und um die Ältesten und um die vier Gestalten und fielen nieder vor dem Thron auf ihr Angesicht und beteten Gott an 12 und sprachen: Amen, Lob und Ehre und Weisheit und Dank und Preis und Kraft und Stärke sei unserm Gott von Ewigkeit zu Ewigkeit! Amen. 


Befremdliche Texte
Manche Dinge können wir uns nur schwer vorstellen oder gar nicht. Wenn wir die Bibel aufschlagen, kann es uns auch so gehen. Wer kennt sich schon aus in der früheren Zeit und in der völlig anderen Situation? Jenes orientalische Land mit ganz anderer Kultur und fremder Religion, mit der auch Jesus sich herumschlagen musste. Schwierig. - Gehen wir weiter ins Alte Testament zurück, dann stören wir uns an einem völlig ungewohnten Bild von Menschen und von Gott. - Und blättern wir im Neuen Testament ganz nach hinten durch, dann kommen wir an das geheimnisvollste Buch der Bibel. In der Offenbarung werden Dinge genannt, die wir uns überhaupt nicht vorstellen können. Deshalb wird dort viel in Bildern und Chiffren gesprochen. 

Ich will ein paar nennen. In Offenbarung 21 wird die himmlische Stadt Jerusalem beschrieben: Aus Edelsteinen gebaut. 12 Stadttore, jedes aus einer einzigen, riesigen Perle. Die Straßen sind aus Gold und doch durchscheinend wie reines Glas. Länge, Breite und Höhe sind gleich, wie bei einem Würfel. Kein Tempel ist darin. Keine Sonne und kein Mond gehen auf, denn die Herrlichkeit Gottes erhellt alles. Ihre Leuchte ist das Lamm. Die Völker wandeln in diesem Licht. Ihre Könige bringen allen ihren Reichtum und ihre Pracht in diese Stadt hinein, die es doch gar nicht nötig hat. Die Tore werden nie geschlossen, weil keine Gefahr droht. Es wird keine Nacht sein, sondern es ist immer angenehm und freundlich hell. Ein Strom lebendigen Wassers fließt aus einer klaren Quelle. Die Bäume am Lebensstrom tragen zwölf Mal im Jahr Früchte und ihre Blätter dienen zur Heilung. Das können wir uns doch nicht vorstellen. Aber: Wer überwinden wird, der wird das alles sehen und erben. Gott selbst wird Vater sein und seine Söhne und Töchter werden kommen und in diesem Licht stehen. 

Ebenso unvorstellbar ist es, dass es dann auch das Gegenstück geben muss: Das Draußen. Wenn nur das Reine in die Stadt Gottes hinein darf, wo bleibt dann das Unreine? Wo bleiben Angst und Schmerzen? Wo bleiben Leid und Tod? Wo bleibt der Teufel? Für sie muss auch ein Platz gefunden werden. Wir lesen in Offb.21,8: Die Feigen aber und Ungläubigen und Frevler und Mörder und Unzüchtigen und Zauberer und Götzendiener und alle Lügner, deren Teil wird in dem Pfuhl sein, der mit Feuer und Schwefel brennt; das ist der zweite Tod. So wenig wir uns „ewiges Leben“ vorstellen können, so wenig können wir uns den „ewigen Tod“ vorstellen. Und doch wird es beides geben. Im Zweiten Tod wird alles Widergöttliche vernichtet und als Strafe verewigt. 

Es gibt ein Draußen. Draußen sind die Feigen, die sich nicht getraut haben, Jesus zu bezeugen oder Jesus zu bekennen. Sie haben sich geschont und sich gern hinter anderen verkrochen. Sie ließen das Böse gewähren. Es störte sie nicht, dass rings um sie herum Dinge geschahen, die nicht nach dem Willen Gottes waren. 

In einer württembergischen Stadt sollte ein „Freudenhaus“ eröffnet werden. Man war sich aber nicht schlüssig, ob man das zulassen sollte. Im Stadtrat waren lange Debatten und kein Entschluss. Da sagte einer der Stadträte plötzlich: „Wer bei der Schwester Lina im „Kinderstündle“ war, der ist dagegen!“ Und das waren viele. Die Schwester Lina lebte schon längst nicht mehr, aber sie war ein Zeugnis Jesu an ihrem Ort. Sie hat klar gesagt, was sein kann und was nicht. So hat sie noch lange nach ihrem Ableben in der Stadt gewirkt. Das Etablissement wurde nicht eröffnet. Schwester Lina wollte es so und ihre ehemaligen „Kinderbündler“ auch. Nun waren die Feigen draußen, nicht die Bekenner. 
Es gibt ein Draußen. Draußen sind die Ungläubigen. Oft wurde ihnen das Evangelium, aber sie wollten es nicht annehmen. Es ist zwar nicht überall gleich gut bestellt mit der Verbreitung des Wortes Gottes, aber in Deutschland kommt doch kaum jemand daran vorbei. Da ist ein Plakat, dort gibt es ein Traktat. Da ist das Wort zum Sonntag im Radio oder im TV, dort wird ein christliches Thema debattiert. Da tritt ein Chor auf, dort feiert man Ostern oder Weihnachten. Selbst wenn einer nichts glauben will, er wird doch dem Werben Gottes immer wieder begegnen. Manche Kinder aus gläubigen Familien haben sich „ein dickes Feld wachsen lassen“. Aber kein Fell kann so dicht sein, dass nicht doch das Evangelium durchdringen kann. Aber glauben wollen, ist noch einmal etwas ganz anderes. 

Es gibt ein Draußen. Draußen sind die Frevler. Sie haben zwar schon eine Erfahrung mit Gott gemacht, eine besondere Bewahrung erlebt oder eine nicht mehr erwartete Heilung bekommen. Einer hat seine Bibel zum Zigarettendrehen aufgebraucht, ein anderer hat sich über geistliche Dinge lustig gemacht. Ich habe von einem alten Freund gehört, der alles über Bord geworfen hat. Er hat nicht nur seinen Dienst als Prediger geschmissen, sondern auch seinen Glauben an Gott. Wer sich mutwillig gegen Gott stellt, der wird ihn bald zum Feind haben.

Es gibt ein Draußen. Draußen sind die Mörder. An wen denkst du? An einen Terroristen? An einen Selbstmordattentäter, der viele andere mit sich in den Tod reißen will? Oder an einen Soldaten? Ich aber denke an eine Frau in Russland, die mir beichtete: „Ich habe mehr Kinder in meinem Leib abgetötet, als ich geboren habe.“ Das ist hart. Darum wollte sie im Gottesdienst lieber ganz hinten sitzen, weil sie kein Recht habe, weiter vorne am Geschehen teilzunehmen. Das durfte sich aber durch Gottes Güte total ändern. 

Es gibt ein Draußen. Draußen sind die Unzüchtigen. Wie hat man sich früher geschämt, wenn es in einer Ehe nicht geklappt hat und die Familie auseinanderbrach. Heute brüsten sich die Politiker mit der dritten oder vierten Frau. Oberbürgermeister bekennen sich offen zur Homosexualität und werden von vielen hofiert. Künstler und Filmschauspieler geben an, wie viele Frauen sie „verbraucht“ haben. Damit kann man vielleicht in der Welt Staat machen, im Reiche Gottes aber nicht. 

Es gibt ein Draußen. Draußen sind die Zauberer. Immer wieder werden Friedhöfe verwüstet und Gräber geschändet, aber nur christliche oder jüdische Gräber, solche mit christlichen Zeichen und Symbolen, mit biblischen Worten und Bekenntnissen oder mit jüdischer Inschrift und dem „Magen David“. Die Grabschänder drehen die Kreuze um und stecken sie mit dem Kopfteil in die Erde. Das mögen vielleicht Auswüchse von Randalierern sein, vielleicht auch von Betrunkenen. Wenn man aber zum Beispiel „Halloween“ fördert, fördert man auch solche Untaten. Wer zur Gemeinde geht, kann nicht bei „Halloween“ mitmachen. 
Unserer Gemeinde-Krankenschwester wurde das Auto beschädigt. Warum gerade ihr? Warum nicht bei einem Händler oder Bauern? - Oder mir hatten sie einmal in einer 1.Mai-Nacht einen Altar aus Kuhmist vor die Haustüre gesetzt. Nicht dem Bürgermeister oder dem Rektor, - dem Pfarrer. - In einem anderen Jahr haben sie uns die Hauswand besudelt. Es stand zu lesen: „666“ und „Lang lebe Luzifer“. Das war in einem Dorf im Schwabenland. Warum gerade das Pfarrhaus und nicht das Rathaus oder die Schule oder eine Bank? 

Es gibt ein Draußen. Draußen sind die Götzendiener. Man kann praktisch alles zu einem Götzen machen. Götzendienst kann sehr vielschichtig sein. Ein paar Jugendliche hatten mich besucht und fragten, wo denn mein Fernseher sei. Sie wollte nicht glauben, dass ich keinen hatte, damals jedenfalls. Einer meinte: „Ich würde sterben ohne Fernseher!“ Nun, ich habe es überlebt. Aber mich halten vielleicht ganz andere Dinge gefangen. Martin Luther sagte: „Woran dein Herz hängt, das ist dein Gott.“

Es gibt ein Draußen. Draußen sind die Lügner. Nicht gemeint ist, wenn man einmal wörtlich etwas Falsches sagt, was trotzdem nicht sein soll. Aber manche haben sich ein Lügengebäude aufgebaut. Sie glauben schon selbst, was sie Unwahres sagen. Ein Mann erzählte, dass er immer zur Gebetsstunde ging, jede Woche. Aber jedes Mal ging er auf dem Heimweg an einer Herrentoilette vorbei und suchte den Kontakt zu anderen Männern. Wie oft wird er seinen Brüdern im Gebetskreis etwas vorgemacht haben und zu Hause seiner Frau? 

Ich möchte nicht weiter machen mit dieser Negativliste. Unser Text geht auf diejenigen ein, die dabei sein dürfen. Das sind gar nicht wenige, denn es heißt: Danach sah ich, und siehe, eine große Schar, die niemand zählen konnte, aus allen Nationen und Stämmen und Völkern und Sprachen; die standen vor dem Thron. Diese waren vorher noch nie dort und haben doch alle dahin gefunden. Die Rettung durch Christus hat sie zu Privilegierten gemacht. Eine riesige Schar, von denen keiner ohne Sünde war, die aber alle ihre Sünden abgewaschen hatten. Das ist gemeint mit: Angetan mit weißen Kleidern. 
Die schmutzige Kleidung dürfen wir ablegen und weiße Kleidung anziehen. Weißer als der Schnee! Deine Schuld kann noch so groß sein, das Blut Jesu wäscht sie ab. TipTop - der beste Weißmacher, den man sich vorstellen kann. Sie haben ihre Kleider gewaschen und haben ihre Kleider hell gemacht im Blut des Lammes. Das dürfen wir auch alles haben.
Sie standen vor dem Lamm mit Palmzweigen in ihren Händen. Das bedeutet, dass Frieden ist in ihren Herzen, Frieden mit den Mitmenschen und Frieden mit Gott. Kein Schwert und keine Verteidigungswaffe haben sie in den Händen. Wehrlos sind sie, aber mit Siegeszeichen und Friedenspalmen. 

Und riefen mit großer Stimme: Das Heil ist bei dem, der auf dem Thron sitzt, unserm Gott, und dem Lamm! Das Bild rührt von dem Opferlamm in Jesaja 53,7 her. Oder es  erinnert uns an das Passahlamm, das Mose in der Nacht vor dem Auszug aus Ägypten in jedem jüdischen Haus schlachten ließ. 2. Mose 12. Vielleicht erinnert es uns an das erste Lamm, das für Menschen geopfert wurde, als Adam und Eva ihre Nacktheit erkannten und Gott die Entblößten bedeckte. 1. Mose 3,21. 
Und alle Engel standen rings um den Thron und um die Ältesten und um die vier Gestalten und fielen nieder vor dem Thron auf ihr Angesicht und beteten Gott an und sprachen: Amen, Lob und Ehre und Weisheit und Dank und Preis und Kraft und Stärke sei unserm Gott von Ewigkeit zu Ewigkeit! Das Lob Gottes hört im Himmel niemals auf. Wir dürfen es heute schon anstimmen, aber im Himmel, „wenn wir bei seinen Engeln sind“, wird es besser werden. Noch sind wir unterwegs. Wir haben das Ziel noch nicht erreicht. Aber der in euch angefangen hat das gute Werk, der wird's auch vollenden bis an den Tag Christi Jesu. Phil. 1,6. Wir werden noch geläutert, wie das Gold im Feuer. Wir werden bedrängt, aber wir werden bestehen. Wir werden noch leiden müssen, aber es gewinnt so ein Ende, dass wir es ertragen können. (1.Kor.10,13) Dann kommt das Beste: Wir sind vor dem Thron Gottes und dienen ihm Tag und Nacht. Gott wird über uns wohnen. Wir werden nicht mehr hungern noch dürsten. Es wird nichts mehr auf uns lasten. Das Lamm auf dem Thron wird uns weiden und zu Quellen mit lebendigem Wasser leiten.
Amen                                                    + Volker E. Sailer [Red.307]
